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In der Fremde. 


Du bift fo düſter, wandelſt fo verſchloſſen, 
Und ſuchſt mit Fleiß die ftille Einſamkeit; 
Macht dich, was überall erfreut, verdroſſen 
Die ſorgerleichternde Geſelligkeit? 

Such' unter Menſchen dich zurecht zu finden, 
So wirft du Selbſtzufriedenheit begründen! 


„Um mehr noch für mein Leben zu gewinnen, 
Da kommt mir häuſig lockend in die Sinne, 
Hinaus auch in die weite Welt zu gehn, 
Und, wie's die Andern treiben, doch zu ſehen. 
So bin ich Fremdling hier, ich bin alleine, 
Wie kann ich fröhlich und geſellig fein? 


Ich ſehe ſchaarenweis die Menſchen, heute 
Wie geſtern, Jung und Alt und Arm und Reich, 
Tief Trauernde und Hocherfreute; 

Doch mir, dem Fremden, ſind ſie alle gleich. 
Wie könnt ich, da kein einzig Herze mein, 

Mit ihnen fröhlich und geſellig ſein? 


Mich mahnen keine Beteglockenklange, 

Ich bin allein im bunteſten Gedränge, 
Verlaſſen wandle ich bergauf, bergab, 

Und auf dem Friedhof blüht kein liebes Grab, 
Das freundlich mich zur Andacht rief hinein; 
Mil wem ſollt ich hier froh, geſellig ſein?“ 


Mit einem übermächt'gen Feind im Streite 
Biſt du, klagſt unbeſonnen ſelbſt dich an, 
Und nimmſt durch jede ungemeß'ne Weite 

Alſo mit dir den unglückſel'gen Wahn, 


Daß du verlaſſen ſeieſt und allein, 
Wo deine Heimath nicht und Freunde fein. 
Iſt Gott der Herr für dich nur und die Deinen, 
Die dir das Theuerſte des Lebens find? 
Und wollteſt du, Kurzſicht ger, wohl meinen, 
Daß dich ſein Vaterauge minder find’ 
Inmitten unbekannter Kreaturen, 
Als in der Heimath freundlich ſtillen Fluren? 
F. K. G. 


Wohlgemeinte Vorſchläge 


zur 
Nachhaltigkeit und einer gewiſſermaßen abgerundeten 
Vollendung unſerer Enthaltſamkeits-Sache. 


(Fortſetzung.) 
III. 


Zu bedauern iſt nur, daß unſer gemeine Mann in Rüdficht 
auf Selbſtbereitung von mancherlei ſeinen Mitteln und Bedürf⸗ 
niſſen entſprechenden unſchuldigen Genüſſen noch ſehr rathlos 
da ſteht. Es muß alſo auch hier zu ſeiner Hebung etwas ge⸗ 
ſchehen. Das Einfache iſt, wie das Natürlichſte, ſo immer das 
Zuträglichſte. Darum bin ich nicht etwa gemeint, die Verbrei⸗ 
ung irgend eines Buches der höhern Kochkunſt in Vorſchlag zu 
bringen. Auch würde mich ein derartiger Vorſchlag, abgeſehen 
davon, daß er der Tendenz dieſes Blattes fremd wäre, in eine 
nicht geringe Verlegenheit ſetzen, da ich mit den Erzeugniſſen 


des fraglichen Literaturzweiges durchaus unbekannt bin. Was 
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und unter den gegenwärtigen Um⸗ 
dig erſcheint, iſt die Einführung 
eines der vielen Bücher, die der Deutſche mit den Namen 
„Hausfreund, häuslicher Rathgeber u. dergl.“ zu bezeichnen 
pflegt — in die Familienkreiſe unſeres Landvolkes. Wie viele 
Wurzelarten, Pflanzen und Früchte bietet uns nicht die ruhelos 
wirkende und webende Schöpferhand Gottes ſelbſt in der freien 
Natur; wie viele Erzeugniſſe liefert nicht die compendtöſeſte 
Wirthſchafsführung, die der Kundige in allen Lebenslagen 
durch zweckmäßige Anwendung und Bereitung zu nahrhaften 
und wohlthuenden Speiſen und Getränken zu benutzen verſteht, 
während dieſe Gaben Gottes von Unkundigen entweder ganz 
überſehen oder wohl gar durch ſchlechte, zuweilen auch mißver⸗ 
ſtandene Berathung uͤbel angewendet werden. Man kann ſich 
davon namentlich in Erkrankungsfaͤllen, die durch einfache 
Hausmittel leicht behoben werden können, unter dem Landvolk 
häufige Ueberzeugung verſchaffen. Für den Deutſchen iſt in 
dieſer Rückſicht vielfach geforgt. Nur unſerm Oberſchleſier poln. 
Zunge mangelt noch ein ſogenannter häuslicher Rathgeber. 
Denn was etwa aus polniſchen Druckereien für dieſen Zweck bei 
uns im Umlaufe iſt, iſt ſehr ungenügend und zu dem der vielen 
techniſchen Ausdrücke wegen für den gewöhnlichen Mann ganz 
unbrauchbar. Mein Vorſchlag geht alſo kurz dahin: die be⸗ 
treffenden leicht praktikablen Andeutungen und Unterweiſungen, 
die ſich zum eben bezeichneten Behufe in deutſchen und andern 
Handbüchern vorfinden, und, wie geſagt, zum gemeinnützigen 
Gebrauche für das Landvolk eignen, zu ſammeln, mit möglichſter 
Umſchreibung aller Kunſtausdrücke in unſere Volkssprache zu 
übertragen und in ein Compendinm zuſammen zu faſſen. An 
Capazitäten zu einer ſolchen fich df. St en d Arbeit fehlt es 
uns nicht. Vielleicht möchten ſich Pf. St. in M. oder V. L. in 
O. G. dafür einnehmen laſſen, zumal ſie beide genug vertraut 
ſind mit den Bedürfniſſen des Volks, in deſſen Intereſſe das 
Werk beanſprucht wird. Viel derartiges Material enthalten die 
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mir aber als ſehr zweckmaͤßig 
ſtänden ſogar als nothwen 


ſaͤmmtlichen bis jetzt erſchienenen Jahrgänge der Szkölka Nie- H 


dzielna. Letzteres auch unter uns ſehr verbreitetes Werk leitet 
mich überhaupt noch auf eine andere Anregung. 


IV 

Man hat in letzter Zeit, wo die Enthaltſamkeits angelegenheit 
mitunter den ſonderbarſten Beleuchtungen unterzogen wurde, 
im Intereſſe der Volkswohlfahrt neben vielen Meinungen auch 
dieſe hören laſſen: „es ſollte für das Vergnügen der Leute ge⸗ 
ſorgt werden, damit ſie einen Genuß vom Leben haben.“ Dieſe 
rein materielle Auffaſſung des Menſchen glaubt den poſtulirten 
Genuß vom Leben zu bieten, wenn ſie auf den Tummelplatz der 
Vergnügungen, als der Tanze, Volksfeſte u. dgl. hinweise. 
Solche Volksbeluſtigungen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich in den 
Schranken der Sittſamkeit bewegen, können immerhin dem Volke 
gewährt werden, wie ſich denn auch im Laufe eines Jahres in 
jedem Gemeindeverbande häufig genug dazu Gelegenheit findet“). 


) Da früher einmal von dem polnifchen Marzanafeſte im Kirchenblatte 
die Rede war, welches ſich nach Dlugosz zum Andenken an die Zertrümmerun 
und Verſenkung der heidniſchen Götzenbilder unter den chriſtlich gewordenen 
ſlaviſchen Stämmen bis auf unſere Zeiten erhalten hat, jo bemerke ich bei⸗ 
läufig, daß auf dieſe Weife der Sturz des Branntweins mit allen Eirkon⸗ 
ſtanzen den reichhaltigften Stoff zum fröhlichen, unſchuldigen und ſehr leicht 
auch nützlichen Volksfeſte bietet. 8 
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Ein Anderes iſt es aber, ob derartige zum Theil mit körperlicher 
Anſtrengung verbundene Vergnügungen geeignet ſind, den An⸗ 
forderungen jeglichen Alters und Gewerbſtandes durchweg zu 

enügen. Bringt man neben der aufblühenden Jugend, welche 

ch gern den Gereiften anſchließt, aber aus ſittlichen Gründen 
doch noch mehr oder weniger von rauſchenden Vergnügungen 
entfernt zu halten iſt, die überwiegende Zahl derjenigen in Abzug, 
für welche die Periode der lebensftiſchen Mannsjahre bereits 
abgelaufen, — erwägt man überdies noch, daß die Mehrzahl 
unſeres niedern Volkes jener Erwerbsklaſſe angehört, die da 
wörtlich Tag aus Tag ein die ganze Woche hindurch im Schweiße 
des Angeſichts ihre Exiſtenz kümmerlich fortfriſten muß, und 
daß ſich die meiſten dieſer Klaſſe nur deshalb nach einem freien, 
d. h. Sonn⸗ oder Feiertage ſehnen, um ihn einerſeits Gott und 
der höhern Beſtimmung und andrerſeits dem Familienleben wid⸗ 
men zu können, nachdem ihnen die Tage vorher kaum fo viel 
Zeit ließen, um frei aufzuathmen, geſchweige denn an Weib, 
Kind und an alle übrigen Familienverknüpfungen zu denken, — 
erwägt man dies Alles, ſo wird man unſchwer ermeſſen, daß 
nur noch einem ſehr geringen Theile unter dem Volke mit Taͤnzen 
Volksfeſten und allen übrigen lärmenden Lebensvergnügungen 
gedient ſein kann, namentlich jetzt, wo allgemeine Beſonnenheit 
eingekehrt iſt. Hat ſich früher deßungeachtet hin und wieder 
eine entgegengeſetzte Wahrnehmung dem Auge aufgedraͤngt, ſo 
war es nicht überſprudelnde Lebensluſt, ſondern Branntwein— 
rauſch, der die abgeſpannten Kräfte dazu gepeitſcht hat. 

Auch findet ſich unter allen Altern und Erwerbsftänden 
unſeres Volkes eine namhafte Anzahl ſolcher, welche geiſtiger 
Erholung bei Weitem den Vorzug einräumen, wenn ihnen Bücher 
geboten werden, die ihrer Faſſungkraft und ihren Herzensbedürf— 
niſſen conveniren. Ich kann das aus Erfahrung behaupten, 
und der reiche Abſatz der Lebensbeſchreibungen der Heiligen von 
dem gelehrten Jeſuiten Skarga, bei deren neuen Herausgabe 
ſich unſer Dorfpfarrer und Se. Gnaden der Culmer Biſchof, 
err Sedlag, mit großen Geldopfern zum allgemeinen Beſten 
betheiligt haben, ſpricht als unleugbare Thatſache für meine 
Behauptung. 

Es kommt alſo nur darauf an, daß, wie jene hochverdienten 
Männer für's Allgemeine, ſo auch wir ein jeder für den uns 
angewieſenen Wirkungskreis gleichen Eifer an den Tag legen. 
Am leichteſten wäre es freilich, durch Herausgabe eines Wochen⸗ 
blattes von religiöſem und en Inhalte auf die intellek⸗ 
tuelle Hebung der untern Klaſſen zu wirken. Aber die Con⸗ 
zeſſton dazu? — Erſt neulich ſcheiterte ein deshalb angebrachtes, 
allſeitig motivirtes Geſuch an dieſer Klippe, und zwar ſo vollftän- 
dig, daß dabei, wie berichtet wird, ſelbſt die Hoffnung im Meere 
grundloſen Mißtrauens untergegangen ſein jan So bleibt uns 
denn nichts übrig, als die geiſtige Nahrung für unſer Volk aus 
andern Provinzen zu beziehen. Die Buchdruckereien zu Culm 
Liſſa, Thorn u. a. liefern eine ziemlich reiche Auswahl dem Be⸗ 
dürfniſſe unſeres Volkes zuſagender Werke, die meiſt Ueber- 
ſetzungen rühmlichſt bewährter deutſcher Jugendſchriften find, 
und ohne allen Anſtand den Geübtern in der Gemeinde als 
unterhaltende und belehrende Lektüre verabreicht werden können. 
Chriſtoph Schmid's Jugendſchriften find faſt ſämmtlich klaſſiſch 
und in einer jedem Oberſchleſter durchaus verftändlichen Sprache 
überſetzt. Aber auch gediegene Original⸗Volksſchriften werden 
aus obgedachten Preſſen in Umlauf gebracht. Es iſt hier nicht 
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der Ort, mich auf eine ausführliche Aufzählung dieſer literari⸗ 
ſchen Etzeugniſſe einzulaſſen. Nur auf 1 
ich mir ufmerffam zu machen, nämlich auf das Büchelchen, 
welches in der Günter 'ſchen Verlagshandlung in Liſſa unter dem 
Titel: „Zlotniki ezyli zlota dolina“ für 75 Sgr. zu bekommen 
iſt. Es iſt dies ein wahrhaft goldnes Schriftchen, für unſere 
e Verhältniſſe ganz vorzüglich und vielleicht einzig 
n ſeiner Art. a 
Eine kleine, etwa nach Umſtänden noch alljährlich zu com⸗ 
pletirende Bibliothek von Büchern dieſer Gattung kann, wenn 
dieſe Bücher an die Fähigeren abwechſelnd ausgeliehen werden, 
zuweilen eine ganze Gemeinde auf's Angenehmſte unterhalten 
und zugleich belehren, indem fi) erfahrungsmäßig felbft vie 
Bejahrteren einem Leſerkreiſe freudig anſchließen, jüngern Mit⸗ 
gliedern, zumal wenn ſie dieſe näher angehen, gern gehorchen, 
und eben ſo gerne auch den Stoff aus ihren eigenen Erlebniſſen, 
wie beſcheiden auch dieſe ſein mögen, an das Gehörte anknüpfen. 
Dadurch wird aber zugleich ein unſchuldiger und nützlicher Ge⸗ 
dankenaustauſch im gewöhnlichen Lebensverkehr angeregt und 
unterhalten, was wohl zu erwägen iſt. Der gemeine Mann 
ſpricht einmal gerne, weil ihm das Sprechen Vergnügen ge⸗ 
währt. Da er aber zu wenig denkt, ſo gebricht es ihm nur allzu⸗ 
leicht an Stoff und — dies ift leider mit Urſache, warum in den 
niedern Sphären nicht ſelten die unerbaulichſten Geſpräche ge⸗ 
pflogen werden. Durch angemeſſene kontrollirte Lektüre kann 
alſo auch dieſem Mißſtande ſehr abgeholfen werden. Freilich 
fordert das wieder Geldopfer, die bei den ohnehin täglich ge⸗ 
drücktern Verhältniſſen manchem Seelſorger ſchwer ankommen 
möchten. Aber wie ſollte uns dieſe Rüuckſicht abhalten, ſobald 
es ſich um ein unſchuldiges Vergnügen oder vielmehr um einen 
geiſtigen Gewinn handelt, den wir damit jenen verſchaffen fönnen, 
für deren Wohlfahrt uns die Geſundheit und ſelbſt das Leben 
nicht zu theuer ſein dürfen. 


Schreiben einer katholiſch gewordenen Frau 


an 
ihren Bruder, der ſie wegen ihres Rücktritts zur katholiſchen 
Kirche ſehr unfreundlich behandelt hatte. 


Gott zum Gruß! 


„Dein Schreiben, geliebter Bruder, (wenn ich Dich noch ſo 
nennen darf), habe ich richtig erhalten, und daraus Deinen Unwillen 
erſehen, weil ich zu dem Glauden unſerer Väter zurückgetreten bin. 
Lieber Bruder! Du jürneſt, daß ich Dich nicht datum fragte. Ich 
handelte nicht nach Fleiſch und Blut, ſondern ich folgte dem Drange 
des Gewiſſens, weil ich ſeit dem Tode unſeres Bruders kaum Ruhe 
hatte. Jetzt aber bin ich ganz beruhigt, da ich täglich für unſern 
abgeſtorbenen Bruder und fär unfere Eltern zum barmherzigen Vater 
beten kann. Du biſt beſorgt um mein Seelenheil. Laß es gut ſein, 
lieber Bruder, ich habe nichts verloren, ſondern nur wieder angenom⸗ 
men, was ſeit achtzehnhundert Jahren geglaubt und gehalten wor⸗ 
den iſt. Denn in der katholiſchen Kirche fand ich ſieben Sakramente, 
während früher mir nur zwei bekannt waren; vorzüglich lieb iſt mir 


eins derſelben erlaube 


das allerheiligſte Meßopfer, wo ich täglich mein Gebet mit dem Ge⸗ 
bete der Kirche vereinigen kann für alle Menſchen, Lebendige und Ab⸗ 
geſtorbene. Ja, lieber Bruder! kennteſt Du die Schönheiten der alten 
katholiſchen Kirche, Du würdeſt ohne alle Rückſichten zum Glauben 
der Väter zurückkehren, was ſchon fo viele Hunderte ſeit einem Jabr⸗ 
zehend gethan haben. — Ferner verſagſt Du mir ganz Deine Bruder⸗ 
liebe. Das ſoll mich aber nicht adhalten, für Dich deſto eifriger 
zu beten; je mehr Du Dich leiblicher Weiſe von mir entfernt häaltſt, 
deſto mehr will ich mich geiſtig Dir nahen, vielleicht kann, da Du 
jetzt en Saulus fein willſt, einſt aus Dir doch noch ein Paulis 
werden. Ach, lieder Bruder! vicht nur Dich allein, ſondern alle, 
alle Menſchen wünſchte ich mit der einigen, heiligen katholiſch⸗apoſto⸗ 
liſchen, aber auch ſichtbaren Kirche zu vereinigen, bei welcher der Herr 
bis an's Ende verbleiben will, indem er ihren Grundpfeilern, den 
heiligen Apoſteln, den heiligen Geiſt mittbeilte. (Joh. 20, 223 
Apoſtelg. 2, 4). Und wem ſollte nicht zu Hetzen gehen das hohe 
priefterliche Gebet unſers Etlöſers (Joh. 17). Der heilige Paulus 
bezeichnet den Charakter und die Exiſtenz der Kirche auf gleiche Weiſe, 
wenn er ſagt: Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater 
Aller, der da iſt über Alle, und durch Alles, und in uns Allen. 
(Epheſ. 4, 5 u. 6). Ja, lieber Bruder! aus den vielen Glaubens⸗ 
parteien findeſt Du nur für die Eine Kirche die ſchlagendſten Beweise 
in der heiligen Schrift. Es iſt Ein Gott, aber auch nur Eine Wahr⸗ 
heit! — Zum Schluſſe erklärſt Du Dich, meinem Manne auch nicht 
für einen Pfennig Arbeit zukommen zu laſſen. Das ſoll uns, lieber 
Bruder, noch weniger hindern, Dich zu lieben; auf ſolche Prüfungen 
ſind wir gefaßt; ſie werden ſich mehrfach zeigen. Damit uns aber 
dieſe Ruthenſtreiche zur Seligkeit nützen, fo wollen wir dem himmli⸗ 
ſchen Vater kindlich dafür danken, um ſeiner Ehre Willen auch etwas 
leiden zu dürfen. Und ſollten die Geſchäfte ſo weit ſtocken, daß auch 
das Nothwendigſte für den Körper nicht mehr verdient wird, fo wird 
es wohl noch gutmüthige katholiſche Chriſten geben, die mir für 
meine Kinder bisweilen ein Stückchen Brod reichen werden. — Lieber 
Bruder! Du ſchreibſt mir, daß ich mit Religion und Glauben Spiel 
treibe. Ich bitte Dich, bedenke, wer im wahren Sinne des Wortes 
Spiel treibt. Du weißt aus der Bibel, daß alle Apoſtel einſtim⸗ 
mig in der Lehre waren, es war ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
und Vater Aller; es ſollte alſo Alles einig ſein, wie unſer göttlicher 
Erlöſer im hohenprieſterlichen Gebete unſern himmliſchen Vater bat. 
Was geſchah aber ſchon zu der Apoſtel Zeiten? Der böſe Feind 
des Menſchengeſchlechts ſäete Unkraut unter den guten Weizen, es 
wollten die Schüler klüger fein als ihre Lehrer. Was unſer Erlöſer 
lange vorher geſagt hatte, ging bald in Erfüllung, daß ſich nämlich 
Wolfe in die Heerde Chriſti einſchleichen und diefe zerreiſſen würden. 
Forſche nach, welche find Wölfe? welche Heerde iſt zertiſſen, und läßt 
ſich von jedem Lehrwink hin und her treiben? Welche Heerde iſt 
einig? — Dieſe Sätze ſind nicht einem vernünftigen wahrheitslieben⸗ 
den Menſchen, noch viel weniger einem wahrheitsliebenden Chri⸗ 
ſten gleichgiltig. Nun, lieber Bruder! lebe wohl. Ich kann nicht 
weiter. Das Herz blutet, die Thränen fliehen. Wie grüßen Euch 
Alle noch herzlich, und wünſchen Euch alles Gute. Auch in 
den größten Leiden wollen wir nicht unterlaffen für Euch zu 
beten.“ 

In einer Nachſchrift entſchuldigt die Schreiberin noch ihren 
Mann wegen des Vorwurfs, daß ſie von ihm ſei gezwungen worden 
zu dieſem Schritt, und verſichert, daß er noch nichts davon gewußt 
babe, als fie ſich zum Unterricht meldete — was auch der Wahrheit 
gemäß iſt. Es iſt nur noch die Bemerkung nöthig, daß ſowohl der 
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Bruder der Convertitin als auch ihe Mann Gewerbtreitende 
ſind, jener auf dem Lande, dieſer in der Stadt. — Von dem vor⸗ 
ſtehenden Schreiben iſt nur die Ortegraphie verbeſſert worden 


Bücher ⸗ Anzeige. 


* 
Roberti Bellarmini Disputationes de controversiis Christianae 
fidei adversus hujus temporis haereticos; ed. Sausen: 
Tom II. Moguntiae sumptibus Rirchemii, Schotti et Thie- 
lemanni. 1843. Preis 1 Thlr. 10 Gr. N 
Den Freunden dogmatifch » apologetifcher Studien kann ich diefe 
Schrift beſtens empfehlen. Ueber ihren Werth etwas zu ſagen iſt nicht 
nöthig, denn es iſt eine Bellarmini'ſche. Der vorliegende zweite 
Band enthält die drei letzten Bücher de Christo und das erſte Buch 
de romano pontifice. Die ſchwierigen Fragen, die hier zur Ent: 
ſcheidung kommen, werden mit bewundernswürdiger Gewandtheit in 
klaſſiſcher Sprache gelöſt. Die äußere Ausſtattung iſt glänzend, der 
Druck correct. Wie es ſcheint, wird nun jährlich ein Band erſcheinen. 
Wer alſo jährlich einen Thaler und einige Groschen für dieſes Werk 
bei Seite legt, wird binnen wenig Jahren im Beſitze eines dogmatiſch⸗ 
apologetiſchen Werkes fein, das noch heute als ein Elaffifches 
gilt, an Gründlichkeit und Vollſtändigkeit unübertroffen daſteht. 
Lic. Buchmann. 


Wie ſchon früher berichtet worden, erſcheint gleichzeitig mit dem 
latein. Original eine deutſche Ueberfegung unter dem Titel: 
Streitſchriften über die Kampfpunkte des chriſtl. Glaubens von Robert 

Bellarmin, Card. E. S. J., überſetzt von Dr. V. P. Gumpoſch. 
3. Band. 1 bis 4 Lief. 1 Thlr. 

Durch dieſe Ausgabe wird es auch den der lateiniſchen Sprache 
nicht kundigen Gläubigen möglich, dieſe klaſſiſch gediegenen Schriften 
des berühmten Kardinal Bellarmin näher kennen zu lernen. Der 
vorliegende dritte Band handelt über den Primat Petri oder das 
Papſtthum und umfaßt Alles, was über dieſen wichtigen Gegenſtand 
verhandelt werden kann. Es dürfte ſchwerlich ein Einwurf gegen 
den Primat aufgefunden werden, der hier nicht berührt und wieder: 
legt worden wäre. Selbſt die Angabe, daß der Papſt der Antichriſt 
ſel, wird hier recht ausführlich und gründlich beſprochen und durch 
großen Aufwand von Gelehrſamkeit beſeitigt. Wir können daher 
beide Ausgaben dieſes herrlichen Werkes nur angelegentlich und zu 
wiederholten Malen empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Schottland. Die öffentliche Aufmerkſamkeit war in den 
lebtverfloſſenen Jahren in hohem Grade auf die intereſſanten Bewe⸗ 
gungen, die in England vor ſich gegangen, und auf den außerge⸗ 
wöhnlichen Zuſtand von Irland gerichtet, wir glauben jedoch, daß 
unſere Leſer weniger mit dem bekannt find, was fich ſeit zehn Jahren 
in Schottland im kirchlichen Gebiete Wichtiges ereignet hat, und 


unternebmen es deshalb, denſelben eine Darſtellung jener Ereigniſſe 
vorzulegen, welche dortfelbft bereits eben fo unerwartete, als äußerſt 
wichtige Umwandlungen in der Lage und dem Charakter dieſes Volkes 
hervorgebracht haben und täglich noch hervorbringen. 

Dieſe Mittheilung, welche wir zu geben im Begriffe ſind, wird 
nicht verfehlen, das Intereſſe aller guidenkenden Katholiken zu erre⸗ 
gen, weil das, was immer die Wohlfahrt irgend eines Theiles 
der großen Familie Gottes betrifft, das Mitgefühl aller derer 
erregen muß, die Gott lieben und den Namen Chriſten tragen 
und welche die Einheit und den Frieden der Kirche Gottes 
wünſchen. 

Wenn aber irgend ein Theil der Kirche ein beſonderes Intereſſe 
für Schottland hegen und eine rege Theilnahme für daſſelbe fühlen 
ſoll, fo iſt es vorzügtich die Diözeſe Augsburg, welche die Namen und 
Heldentugenden eines H. Magnus, Gallus, Oswaldus und Chilianus, 
eines Lucius, Erhard und Brigida dankbar verehrt, Männer, welche 
alle aus dieſem begünſtigten Lande enſprungen ſind, eben ſo wie die 
Heiligen: Bonifazius, Willibald und Walburga, die aus England 
gekommen. a 

Wir haben kaum nöthig, unſere Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen, daß, obſchon den nördlichen Theil deſſelben Eilandes einneh⸗ 
mend mit England und nur durch einen kleinen Fluß und ein Ge⸗ 
dirge von nicht bedeutender Höhe von demſelben getrennt, das Volk 
Schottlands dennoch jeder Zeit und bis auf den heutigen Tag einen 
ganz eigenthümlichen, von jenem Englands unterſchiedenen Charakter 
beſeſſen hat. Seine Sprache, Geſetze, Gewohnheiten und ſeine ganze 
Anſchauungs⸗, Gefühls⸗ und Handlungsweiſe find eben fo verſchieden 
von der ſeiner engliſchen Nachbarn, als Klima und Boden der beiden 
entgegengeſetzten Ende dieſes Eilandes. Im Vorbeigehen mag es 
nicht unnöthig ſein, zu bemerken, daß der Charakter der iriſchen Na⸗ 
tion gleichmäßig voukommen verſchieden von dem der beiden vorher⸗ 
gehenden iſt, ſo daß das brittiſche Reich aus drei unterſchiedenen und 
getrennten Elementen des Nationalcharakters zuſammengeſetzt iſt, die, 
obſchon lange in Verbindung gehalten, ſich dennoch nie dergeſtalt mit 
einander vereiniget haben, daß ſie durch dieſe Vereinigung verloren 
und aufgegangen, oder auch ſelbſt nur geſchwächt worden wären. 
Demgemäß finden wir auch, daß zur Zeit der ſogenannten Refor⸗ 
mation des 16. Jahrhunderts jene äußere Bewegung die zuſammen⸗ 
gefügten Theile Großbrittaniens und Irlands in einer gänzlich ver⸗ 
ſchiedenen und eigenthümlichen Weiſe berührte. 

In England wurde die kirchliche Veränderung zu Stande ge⸗ 
bracht durch den König und die Biſchöfe, nebſt der Übrigen Geiſtlich⸗ 
keit jener Tage, das Volk nahm wenig Antheil daran, ſondern ſie 
legten ſich, wie ein engliches Sprichwort ſcherzend aber bezeichnend 
fagt, heute als gute Katholiken zu Bette und ſtanden am nächſten 
Morgen als Proteſtanten auf, weil ihre Hertſcher, ſowohl geiſtliche 
als weltliche beſchloſſen hatten, daß es ſo fein ſollte. 

In Schottland hingegen war dieſes anders. Dort erhob ſich 
das Volk, ſeit lange ſchon der Grauſamkeiten und Bedrückungen ſeiner 
Herrſcher müde, welche entweder ſelbſt Geiſtliche waren, oder unter 
dem direkten und mächtigen Einfluffe ter Geiſtlichkeit ſtanden, endlich 
in Maffe, vertrieb die Kardinäle, Biſchöſe, Prieſter und Mönche 
aller Orden, verbrannte die Kathedralen, Kirchen und Kapellen und 
wandelte die Geſtalt aller Dinge in jenem Lande mit einer Raſchheit 
und Vollendung um, die kaum eine Parallele in der Weltgeſchichte 
findet, mit Ausnahme der furchtbaren franzöſiſchen Revolution von 
1789. In dieſer letzten war, wie wir alle wiſſen, der Geiſt des Un⸗ 
glaubens die bewegende Kraft und Urſache, in Schottland aber wat 
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es der Geiſt religiöfen Eifers, welcher vermeintlich im Namen des 
Herrn zum Werke der Zerſtörung ſchritt, im feſten Glauben, ihm 
einen wahren Dienſt zu erzeigen. In Irland hat, wie wohl be⸗ 
kannt, nie irgend eine Reformation überhaupt ſtattgefunden. 

Schottland, fo von aller Autorität und allen Formen der kathol. 
Kirche auf einmal losgeriſſen, entſchloß ſich, eine neue kirchliche Ein⸗ 
richtung von ſehr einfachem und populärem Charakter zu gründen, 
und nach vielen Jahren von Debatten und des Verſuches verſchie⸗ 
dener Formen wurde am Ende durch die geiſtlichen und weltlichen 
Obrigkeiten entſchieden, die presbyterianiſche Kirchenkonſtitution anzu: 
nehmen, im Gegenſatze mit England, welches in der biſchöflichen ver⸗ 
blieb — und mehr als 200 Jahre lang iſt dieſes nun die feſtgeſetzte 
Religion und kirchliche Konſtitution des Landes. 

Unfere Leſer werden im Stande fein, ſich eine Idee über die 
Natur und Wirkung dieſes Syſtems im Allgemeinen zu bilden, wenn 
wir fie unterrichten, daß in Beziehung auf das Dogma die Grund⸗ 
ſaͤtze Zwingli's und Kalvin's adoptitt, und in dem Glaubens bekennt⸗ 
niß und den Katechismen der Kirche Schottlands ausgedrückt ſind, und 
daß die Form des öffentlichen Gottesdienſtes jener der reformirten 
Kirche Hollands und der Schweiz ähnlich iſt, nämlich Predigen mit 
extemporirten Gebeten und Singen von Pfalmen. Wir müſſen 
jedoch beinahe fürchten, der Uebertreibung beſchuldigt zu werden, 
wenn wir berichten, was aber nichtsdeſtoweniger nur ſtrenge Wahr: 
heit iſt, daß in den ſchottiſchen Nationalkirchen nur zwei Dinge zu 
ſehen ſind: Eine Kanzel für den Prediger und Sitze für die Zuhörer, 
ganz wie in den Hörſälen einer Univerſität. — Sonſt iſt da weder 
ein Altar, noch Prieſter, und folglich weder Opfet noch Abſolution, 
weder eine Orgel noch ein anderes Muſikinſtrument, weder eine 
Statue noch Gemälde, noch Kreuz, noch irgend ein Zeichen, um 
anzudeuten, daß das Gebäude Gott geweiht oder für einen religiöſen 
Zweck beſtimmt ſei. — Im Laufe des ganzen Jahres iſt kein Feſt⸗ 
noch Heiligentag, keine Weihnachten, kein Charfreitag, keine Oſtern, 
keine Pfingſten noch Faſtenzeit oder Advent, es iſt da weder ein Ri⸗ 
tuale, noch beſteht eine Unterſcheidung des Ranges der Geiſtlichkeit, es 
giebt keine Einweihung von Kirchen, keine Confirmation der Jugend, 
keinerlei Begräßnißrede noch Gebete für Verſtorbene. — Die Taufe 
wird durch den Prediger auf der Kanzel am Schluſſe ſeiner Predigt 
verrichtet, indem das Taufbecken an der Seite der Kanzel angebracht 
iſt, und die Abendsmahlsfeier wird zweimal des Jahres beobachtet, 
bei welcher Gelegenheit ein Tiſch in die Kirche gebracht und an den 
Fuß der Kanzel geftellt wird; Brod und Wein werden darauf geſetzt, 
durch den Prediger geſegnet und an das Volk vertheilt, welches, auf 
ſeinen Sitzen verbleibend, an beiden Theil nimmt. 

Wir wiederholen es, alles dieſes iſt wahr, ganz genau wahr, es 
iſt das Syſtem der Doktrine und der Praktik, welche ſeit mehr als 
zwei Jahrhunderte bei dem öffentlichen Gottesdienſte der ſchottiſchen 
Kirche herrſchend geweſen und noch iſt, und bei alle dem iſt dennoch 
der Charakter der Schotten aller Orten als der eines religiöfen und 
moraliſchen ſowohl, als eines mäßigen, weiſen, geduldigen und be⸗ 
harrlichen Volkes bekannt. Es iſt auch nicht ſchwierig, den Grund 
diefer auffallenden Erſcheinung anzugeben. 

ö on den früheſten Lebensjahren werden nämlich die Schotten 
mit dem Worte der heiligen Schrift vertraut gemacht, nicht 
blos durch Vorleſung eines Kapitels bei den Familienandachten des 
Morgens und Abends, ſondern auch durch den Gebrauch der Bibel 
als hauptſächlichſtes Schulbuch in allen Schulen der Pfarrſpiele. 
Kindern wird das A. B. C. aus der Bibel gelehrt, und vorgerücktete 
Schüler werden angehalten, ganze Kapitel daraus zur Uebung und 


Stärkung des Gedächtniſſes auswendig zu lernen. So werden die 
früheſten und tiefften Eindrücke auf das jugendliche Herz durch das 
Wort Gottes gelegt, und die Wirkung davon iſt, die Schotten zu ge⸗ 
wöhnen, all die doktrinellen Theile des Katechismus, und all die Ges 
bräuche des Gottesdienſtes in Kirche und Haus mit dem heiligen 
Buche in Verbindung zu bringen und alle andern Gebräuche und 
Bedürfniſſe in der ganzen chriſtlichen Welt als Abweichungen von 
der einfachen Vorſchrift der heiligen Schrift zu betrachten. Während 
das Wort Prieſter aus dem öffentlichen Dienſte der Kirche verbannt 
iſt, iſt es ein Lieblingsausdruck der Schotten, daß jedermann Priefter 
iſt in feinem eigenen Hauſe; die Idee eines Kirchenaltars iſt verab⸗ 
ſcheut, das Wort „Familienvater“ aber als poetiſcher Name 
für die Familienandacht im Gebrauche; während jeder Hausvater 
es für eine Pflicht Hält, jeden Morgen und Abend feine ganze Familie, 
Kinder, Geſinde und Fremdlinge, wenn ſolche unter ſeinem Dache 
weilen, zur Gottesverehrung zu verſammeln, ſcheint er nie bedacht zu 
haben, daß die Familie Gottes, die Kirche, ſich auch mehr als Einen 
Tag in der Woche zur Andacht verſammeln follte, um ein öffentliches 
vereinigtes Opfer, Gebet und Lobpreiſung darzubringen, mit Fürbitte 
und Dankſagung für alle Menſchen. Der Sonntag ſelbſt iſt kein 
eigentlicher Feſttag für die Schotten, ſondern vielmehr ein Tag des 
Zwanges und der Härte, er wird in dieſem Lande Sabbat genannt, 
und mit einer wahrhaft jüdiſchen Strenge, Ruhe und Stillſchweigen 
beobachtet. Die ganze Zeit, welche nicht mit dem Gehen und Kom⸗ 
men von der Kirche, mit Anhören der Predigt, und Gebete und Ein⸗ 
ſtimmen in das Singen der Pfalmen daſelbſt zugebracht wird, wird 
auf das Leſen von Büchern religiöfen Inhaltes, aber hauptſächlich der 
Bibel, verwendet, und all die Familienandachten dieſes Tages ſind 
länger als gewöhnlich. 

Wir ſehen auf dieſe Weiſe, daß die Verwerfung der Lehre und 
Disciplin der katholiſchen Kirche zur Zeit der Reformation, die Idee 
der ſchottiſchen Reformer geweſen, aus jedem einzelnen Hauſe eine 
Kirche zu machen, ein Syſtem, welches eine zweifache Wirkung auf 
den Nationalcharakter hervorgebracht, indem es einerſeits bewirkt, die 
individuelle Religion, Privat» und Familienandacht zu nähren und 
zu befördern und eine Kenntniß des Wortes Gottes in der heiligen 
Schrift unter allen Menſchenklaſſen hervorzubringen und zu erhalten, 
wie ſie in keinem anderen Theile der Chriſtenheit erreicht wird; zu 
gleicher Zeit aber den Geiſt des Schismas und der Spaltung, der 
Unabhängigkeit und Selbſtgenügſamkeit nährt und kräftiget, der ſich 
rühmt, daß jedermann fein eigener Prieſter und Gewiſſensrath ſei, fo 
wie den Geiſt der Kritik, welcher, indem er zum Voraus entſchieden 
annimmt, daß alle Welt in Irrthum und Unwiſſenheit ſich befinde, 
ſich ſelbſt ausgenommen, den Schotten geiſtig von der großen Ge⸗ 
meinſchaſt der katholiſchen Kirche fo völlig abgefchnitten, wie es das 
Eiland iſt, auf dem er lebt, von dem Continente Europas. In 
andern Ländern wurde oft eine äußere Form bewahrt, während 
das eigentliche chriſtliche Leben in der Kirche in Verfall oder 
geſtorben war; hier ſehen wir dagegen vieles religiöfe Leben bewahrt 
ohne die geringſte kirchliche Form. Um jedoch in den Stand gefegt 
zu werden, die Eigenthümlichkeit des gegenwärtigen Zuſtandes Schott⸗ 
lands zu verſtehen, iſt es nothwendig, die Beſchaffenheit und Wit. 
kungen des Syſtems der Kirchenorganiſatſon ein wenig näher in's 
Auge zu faſſen, welches dort fo lange herrſchend geweſen. 

(ꝰWahrheitsfreund.) 
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Divzefan : Nachrichten. 


— 


(Eingeſendet.) 

Breslau, 24. Auguſt. In der Bresl. Zeit, Nr. 198 find 
d. d. Breslau, den 23. Auguſt, unterſchrieben „Ein katholischer 
Geiſtlicher,“ Wünſche in Betreff der Wahl eines Fürſtbiſchofs 
niedergelegt. i 

Meeren würde es paſſender finden, wenn die kathol. Geiſtlich⸗ 
keit ſo wichtige kirchliche Wünſche, wie der vorliegende, nicht in einem 
Blatte kund gäbe, welches faſt täglich zum Hohne der chriſtkatholiſchen 
Bevölkerung durch irgend eine gehäſſige Inſinuation oder Klatſcherei 
gegen die katholiſche Kirche, ihre Geiſtlichen, Inſtitutionen oder Kör⸗ 
perſchaften, ſo wie durch ihre vielfach das poſitive Chriſtenthum an⸗ 
feindenden Erörterungen ſich Luft macht, und von ſehr vielen Chriſten 
aller Stände und Confeſſionen gar nicht gehalten würde, wenn es 
endlich gelänge, einen ſchleſiſchen Anzeiger zu Wege zu bringen, der 
um vieles billiger, wie jede der beiden in Breslau erſcheinenden 
Zeitungen zu ſtehen kommt, die amtlichen Artlkel, die provincſellen 
Annoncen, die Cours und Handelsberichte und die Fremdenliſten 
N Artikel ſeldſt anlangend, fo iſt es gewiß vor Allem jedes 
tedlichen Katholiken innigſter Wunſch, daß der zu er wählende Biſchof 
„ein von echt apoſtoliſchem Geiſt durchdrungener“ Mann ſei. Als 
ſolcher wird er, wenn er die nöthige jugendliche Kraft noch beſitzt, 
mit den übrigen wirklich wünſchenswerthen Eigenſchaften ausgerüſtet 
ſein oder ſich ſolche anzueignen wiſſen. Daß dieſer Mann „aus 
unſerer Diözeſe ſei,“ worauf der Herr Verfaſſer einen ganz 
abſonderlichen Werth legt, mag ceteris paribus in mancher Bezie⸗ 
Hung wünſchenswerth fein, erſcheint aber durchaus nicht weſentlich. 
Wird ein ſolcher Mann gewählt, wie wir Katholiken ihn wünſchen, 
und wünſchen müſſen, fo wollen wir nach fo Vielem, das vorange⸗ 
gangen, unter Umſtänden ſehr dankbar ſein, wenn einer etwa ſchwan⸗ 
kenden oder nachtheiligen Stimmung im wählenden Körper durch 
eine Quaſi⸗Ernennung zu Hülfe gekommen würde. Bei den An⸗ 
ſprüchen, welche der Herr Verfaſſer auf die Wahl eines Mannes aus 
der Diözeſe macht, tritt doch Jedem die Frage entgegen, ob die 
Männer aus der Diözefe, welche wirklich die geeignetſten find, auch 
mit in die Wahl gebracht werden? ob ſie nicht grade manchem „katho⸗ 
liſchen Geistlichen“ unbequemer ſcheinen und deshalb von der Wahl 
fern gehalten werden? 

Wenn es dem Herrn gefällt, die Gebete ſeines gläubigen Volkes 
zu erhören, wollen wit uns Über den Weg beruhigen, den Er wählt. 
Der Herr Verfaſſer meint: „Sind die Schleſier gut zur Arbeit, ſo 
auch zum Lohne.“ In wie fern foll etwa die Biſchofſtelle eine Be⸗ 
lohnung fein? Wir Katholiken wünſchen, daß nur ein Mann ge: 
wählt werde, der die Uebernahme dieſes Amtes nur als eine furcht⸗ 
bare Büt de betrachte, verknüpft mit zahlloſen unſäglich ſchweren 
Verantwortungen, daß er dieſes Amt nur und nur allein 
um Gottes Wilen und nur im Vertrauen auf Gottes gnädigen 
Beiſtand mit Zittern und mit Zagen übernehme; nur einen Mann 
wünſchen wir, der im Bewußtſein, welch ſchwere Verantwortung er 
bei Uedernahme dieſes Amtes auf ſich ladet, dei Weitem vorzie⸗ 
hen möchte, der Wahl zu entgehen. Wir wünſchen, daß der er⸗ 
wählte Biſchof die zeitlichen Vorzüge und Vortheile, welche dieſes 
Amt ihm bietet, um mit dem Apoſtel Paulus zu reden, als Auskeh⸗ 
richt achte, nicht als Gewinn; daß er dieſen Poſten einſt eben ſo 
arm verlaſſe, als er ihn antritt; daß er ſeine bedeutenden Revenlen 


nur zum Wohl der Nothleidenden und zum Beſten der Diszeſe, zur 
Abhülfe fo vieler geiſtlicher Nothſtände, unter denen die Diözeſe 
ſchmachtet, verwende. Ein ſolcher Mann thut uns Noth und mag 
uns frommen. In jedem Andern ſehen wir einen Miethling, der in 
der heiligen Schrift als ein Dieb und ein Mörder bezeichnet wird. 


Einem ſolchen Manne können Entbehrung, Mühe und Arbeit 
zum Lohne werden, aber nicht als Lohn bisheriger Arbeit gelten. 
Ob nun dieſer Mann dieſſeits oder jenſeits der Elbe geboren, mag 
uns Katholiken wenig kümmern, wenn er nur ein auserwähltes Ehren⸗ 
gefäß des Herrn und ein wahres Glied Seines Leibes iſt. Das Ver⸗ 
trauen derjenigen, die das Seinige verdienen, wird ſich bald einfinden, 
und wir Katholiken wünſchen ſehnlichſt, daß eine Segen bringende 
Wahl daldigſt zu Wege komme, damit alle Beſorgniſſe gehoben, zus 
gleich aber auch ſo manche öffentliche Beredung über dieſen ernſten 
Gegenſtand abgebrochen werde, von Verfaſſern, welche den Wolf im 
Schafpelze alles Mühens ungeachtet nicht verbergen können. 


Ein Laie. 


In Nr. 198 der Bresl. Zeitung kommt ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher und giebt dem Hochw. Domkapitel gute Lehren in Betreff der 
bevorſtehenden Biſchofswahl. Der Mann ſcheint inſpirirt zu ſein 
und es iſt unſchwer, zu merken, woher bei ihm der Geiſt weht. 
Wir wollen mit ihm nicht hadern um die einzelnen Paradoxen feines 
Artikels, aber wir müſſen ihm doch folgendes zu bedenken geben: 

Es iſt nicht recht, Gegenſtände, wie der beſprochene, in einer 
politiſchen Zeitung abzuhandeln. 

Es iſt ſehr verdächtig, dafür ein Blatt zu erwählen, das kathol. 
Intereſſen fo abhold ſich bezeigt, als dies die Breslauer Zeitung ſeit 
Langem gethan. 

Es heißt doch gar zu linkiſch den Wolf aus dem Schafspelze 
gucken laſſen, wenn man das Amt eines Biſchofs, zumal in unſeren 
Tagen und in unſerer Diözeſe, als eine Ablohnung für geleiſtete 
Arbeit betrachtet. Weiß der katholiſche Geiſtliche nicht, was die 
verſammelten Väter von Trident ſagen, daß das biſchöfliche Amt 
eine Laſt iſt, Engelsſchultern furchtbar? Weif er nicht, daß die 
Würdigſten dieſes Amt von je am meiſten fürchteten? 

Wer ſollte nicht annehmen dürfen, daß wir in Schleſien Prie⸗ 
ſter haben, die recht würdige Biſchöfe ſein würden, und wem ſollte 
ein ſolcher Biſchof nicht lieber fein, als ein Fremder? Werden wir 
aber darum ſchon einem frommen und weiſen und tüchtigen Ober⸗ 
hirten unſer Vertrauen entziehen dürfen, weil er etwa aus der Ferne 
zu uns käme? Es iſt dies ein Gegenſtand, über den ſehr viel ge⸗ 
redet werden könnte, wenn es nur gut anginge ohne unliebſame Be⸗ 
rührungen, die wir gern meiden; will daher der Mann der Breslauer 
Zeitung ſolche nicht provoziten, fo würden wir ihm freundlichſt 
rathen, zu ſchweigen, er ſchadet ſich und der Sache, die er vertre⸗ 
ten will. 

Auch ein kathol. Geiſtlicher. 


Breslau, 24. Auguſt. In manchen Gegenden Oberſchle⸗ 
ſiens iſt das Gerücht verbreitet, daß bei der am 1. Juli d. J. ſtatt⸗ 
gefundenen Aufnahme der erſten Zöglinge des hieſigen katholiſch⸗ 
theologiſchen Convikts die Utraquiſten, d. h. die der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtigen Studirenden nicht berückſichtigt wor⸗ 
den ſeien. Da dies Gerücht auf den einſtweiligen Vorſtand des be⸗ 
treffenden Vereins den Schein der Parteilichkeit werfen muß, ſo ſind 
wir zu der Erklärung veranlaßt, daß bis zum genannten erſten Ju 
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ſich nur drei Utraquiften zur Aufnahme in das Convict ge 
meldet hatten, und daß nur dies die Urſache iſt, daß nicht mehrere der⸗ 
ſelben aufgenommen worden, weil der Eintritt in dieſe Anſtalt nicht 
erzwungen, ſondern dem völlig freien Willen jedes Einzelnen über⸗ 
laſſen werden ſoll. Der Vorſtand hat jedoch abſichtlich noch einige 
Stellen im Convict reſervirt für den Fall, daß mit dem neuen Se⸗ 
meſter Utraquiſten die Aufnahme wünſchen ſollten. 


Breslau, 25. Auguſt. Die Mitglieder des hieſigen Hoch⸗ 
würdigen Hohen Domkapitels, ſowohl die reſidirenden als auch die 
Ehren⸗Domhertn, waren am 21. d. M. hieſelbſt zu einer Conferenz 
verſammelt, um, wie verlautet, eine Vorberathung zur bevorſtehenden 
Biſchofwahl zu halten und die Kandidaten für dieſelbe zu bezeichnen. 


Aus Oberſchleſien, am Tage St. Jgnatii de Loyola. Der 
heutige Tag war ein Tag beſeligender Freude nicht nur für den 
unterzeichneten Seelſorger, ſondern auch für ſeine Kirchkinder. 

Ich habe nämlich an zwei hintereinanderfolgenden Sonntagen 
in meinen Predigten den jetzt allgemein verfolgten Feind, obgleich nur 
von der Ferne, anzugreifen verſucht. Am 14. Juli aber, als am 
Feſte St. Margareth, machte ich einen Hauptangeiff auf denfelben. 

Nachdem ich in dem erſten Theile meiner Predigt den feſten Glau⸗ 
ben und die unerſchütterliche Liebe, welche die heil. Margareth zu 
Jeſu, dem Heilande, geſchildert und gezeigt hatte, wie ſie deshalb allen 
Ehren, allen Reichthümern, ja ſogar ihrem heidniſchen Vater entſagte, 
ſtellte ich die ernſte Frage: Was thun wir in unſerem Glauben, 
welche Opfer bringen wir aus Liebe zu Gott? wie erfüllen wir die 
Worte unſers Meiſters: Wer Vater und Mutter mehr liebt u. ſ. f.! 
(Matth. 10, 37.) 

Es ſteht jetzt an uns, zu entſagen, nicht einem treuen Vater, 
nicht einer ſorgſamen Mutter, nicht einer lieben Schweſter oder einem 
Bruder, nicht unſern Gütern, ſondern nur einem Gifte, deſſen Genuß 
uns als Menſchen entehrt, unſer moraliſches und phyſiſches Wohl 
untergräbt u. ſ. w. Hierauf ſchilderte ich das Glück derjenigen 
Bräder und Schweſtern, welche bereits dem Enthaltſamkeitsvereine 
beigetreten ſind. 

Nach ſolcher Vorbereitung der Gemüther auf der Kanzel wandte 
ich mich am Schluſſe des Hochamts noch einmal an meine Zuhörer 
recitirte noch einmal die Worte des Vorſpruchs meiner Predigt: Wer 
Vater und Mutter mehr liebt u. ſ. f., erläuterte dann die herrlichen 
Gleichniſſe vom verlornen Sohne und dem verirrten Schafe ıc. und 
kein Auge blieb ohne Thränen. Nachdem ich nun ſelbſt an den 
Stufen des Altars mit meinen braven 5 Lehrern, mit meinen Kirch⸗ 
vätern und mit meinen ſämmtlichen Hausgenoſſen die Hand zur 
feierlichen Ablegung der Gelübde der Enthaltsamkeit von dem Ges 
nuſſe des Branntweins und aller fpirituöfen Getränke emporhob 
und mit erhebender Stimme an die anweſenden Andächtigen die 
Frage that: Wollet nicht auch Ihr als treue Schäflein eurem Hirten 
folgen? da ertönte mit Begeiſterung und mit Thränen der Ent⸗ 
zückung ein feierliches Ja! Alles hob die Hand und ſprach das Ge⸗ 
lübde der Enthaltſamkeit laut mir nach. 

s waren der bußfertigen Sünder 920! Welche nicht zu bes 
ſchreibende Freude für mich! 

Von dieſer Zeit ſtrömten alle Tage Glieder dem Vereine zu, fo 
daß bereits am 30. Juli 2194 meiner Kommunikanten verzeichnet 
waren. (Es ſtehen nur noch etwa 20 außer dem Vereine.) Mit 
Eifer brachten Väter und Mütter auch ihre ſchulpflichtigen Kinder, 


denen jedoch die Aufnahme in den Verein erſt nach dem erſten 
Empfange des heil. Abendmahls verſprochen wurde. 

um dem Allerhöchſten, durch deſſen Gnade wir den Feind in fo 
kurzer Zeit überwunden haben, den innigſten Dank zu zollen, wurde am 
Tage St. Ignatii de Loyola eine feierliche Prozeſſion in die nahe auf 
einer Anhöhe gelegenen St. Rochus⸗ Kirche veranſtaltet, allwo ich 
nach verrichtetem heil. Meßopfer die überaus zahlreich verſammelten 
Brüder und Schweſtern des Nüchternheitsvereins auf die Worte des 
heil. Petrus im 1. Briefe K. 5 V. 8 u. ſ. f. hinwies und ihnen 
zum ftandhaften Beharren in ihrem Gelübde wider die Verſuchung 
85 Mittel an die Hand gab: die Wachſamkeit, den Glauben, das 

et. — 

Wahrhaft beglückt kehrte jeder in ſein Haus zurück und es 
kommt uns jetzt allen vor, als ſei eine ganz andere Welt um uns. 

Wer aber empfindet beſeligendere Freude, als ich, als Seelenhirt 
einer ſo willigen Heerde, welche außerdem, wie früher (elr. das 
Kirchenbl.), fo auch im Laufe dieſes Jahres ihren frommen Sinn be 
kundet hat. ; 

Kaum daß ich derſelben die Schadhaftigkeit der kirchlichen gottes⸗ 
dienſtlichen Gefäße und die dringend nothwendige Inſtandſetzung 
derſelben in Anregung gebracht, hat ſie auch ſofort mit vieler Bereit⸗ 
willigkeit 60 Ther. zur Behebung des Uebels zuſammengeſchoſſen, 
und es konnte die Monſtranz, 3 Kelche und ein Ciborium zur Ver⸗ 
goldung übergeben und in den beſten Stand geſetzt werden; welche 
Arbeit denn auch der Gürtler und Broncearbeiter Herr Karl Hofes 
richter in Breslau, Weißgerberſtraße Nr. 21, gegen nicht überſpannte 
Forderung lobenswerth ausgeführt hat. ? 

Gleichzeitig haben meine Parochianen noch andere kleinere Opfer 
für ihre 3 Kirchen bereitwilligſt gebracht. Zum Schluſſe noch die 
Bemerkung: Werden die Enthaltſamkeitsvereine wohl Beſtand haben? 
ſo hört man von vielen Seiten fragen. 

Daran kann nur derjenige zweifeln, der die herrlichen Inſtitute 
der katholiſchen Kirche, der den vielvermögenden Beichtſtuhl derſelben 
nicht kennt. Freilich gehört hierzu das innige Zuſammenwirken und 
die unermüdete Wachſamkeit und Ausdauer des Seelenhirten in 
Kirche und Schule, insbefondere der Unterricht für die heil. Beichte 
und Kommunion. Leider, daß einige Seelenhirten noch immer im 
Schlafe verſunken find, und nicht wiſſen wollen, was an der Uhr iſt, 
Leider, daß viele noch fragen, was wird aber mein Oberamtmann mit 
ſeinen 100 Eimern Spiritus ſagen? 

Nein, nein, meine Herrn Amtsbrüder, insbeſondere ihr Ober⸗ 
ſchleſier, vorwärts, vorwaͤrts, der Sieg iſt unſer! Stoßt die Gnade 
Gottes nicht von Euch und den Eurigen. Heute, ſo ihr ſeine 
Stimme hört u. ſ f. Amen. i 

Wyſſoka bei Roſenberg. 0 
Maſur, Erzprieſter. 


Was iſt von dem Stillſchweigen der kirchl. Behörden 
in Betracht des Nüchternheitsvereines zu haltene 


Das Hochwürdigſte Fürſtbiſchöfl. Amt hat bisher noch gar keine 
Anordnungen getroffen, keine Anſicht laut werden laſſen, und kein 
Dafürhalten ausgeſprochen, woduech das Gedeihen des Nüchtern⸗ 
beitsvereines gefördert oder verhindert werden könnte. Dieſes gänz⸗ 
liche Stillſchweigen der Diözefanbehörde iſt ſicher nicht eine Gleich⸗ 
giltigkeit oder ein Mangel an Kenntnißnahme, fondern eine Folge 
reifer Erwägung. Die rieſenhaften Fortſchritte der guten Sache er⸗ 
weiſen dieſelbe genügend als Veranſtaltung Deſſen, dem Wind und 
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Meer gehorchen. Mit Gamatist denkt und ſazt man höhern Orts: 
„Iſt der oberſchleſiſche Verein Gottes Sache, ſo bedarf er unſerer 
Nachhilfe nicht, die ohnehin ſchon zu ſpät kommen würde. Iſt der 
Krieg wider die gebrannten Getränke nicht Gottes Sache; woher dieſe 
herrlichen Triumphe, die das Herz glauben muß, da ſie überall dem 
Auge vorliegen?“ — Ducch dieſes grundſätzliche Nichteinſchreiten 
der Behörde wird es immer klarer, ja endlich ſchon zue ſiegenden Ge⸗ 
wißheit, daß der Ruf der kirchlichen Herolde im Branntweinvertil⸗ 
gungskriege nur Gottes Stimme ſei. Darum gebührt ihm allein 
das Lob und der Ruhm und die Ehre von den vielen Tauſend Schle⸗ 
fieen und Nichtſchleſiern, die unter den Zweigen des Müchternheits⸗ 
baumes nunmehr ſchon Erquickung finden, nachdem er vor wenigen 
Monaten noch klein wie ein Senftkörnlein gepflanzt wurde. Der 
Thau des himmliſchen Segens, unter welchem das Wachsthum ſo 
wunderbar gedieh, möge bei uns bleiben immer dar. 


Todesfall. 


Den 19. Juli ſtarb der Schullehrer, Deganift und Küſter Karl 
Lehmann zu Seitendorf bei Frankenſtein in einem Alter von 
564 Jahren an Beuftleiden. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 9. Auguſt. Der bish. Religionslehrer Auguſtin Nickel in 
Sagan zum Pfarradm. daf. — Den 16. d. M. Der Kreisſchulen⸗ 
inſpector und Pfarrer, bish. Actuarius⸗Circult Dr. Auguſtin Hübner 
zum Erzpriefter des Ottmachauer Archipresbyterats. — Den 17. d. M. 
Der Pfarrer Franz Zurek in Broslawitz zum Actuarius Circuli des 
Archipresbyterats Peiskretſcham. 

5 b. Im Schulſtande. 

Den 12. Aug. Der bish. interim. Lehrer Anton Onderka zum 
wirel. Schullehrer in Belſchnitz, Ke. Ratibor. — Der bish. interim. 
Lehrer Ernſt Ober zu Brieg, Kr. Glogau, zum wirkl. Schullehrer 
daſ. und zum Organiſten und Küſter an der daſigen Pfarrkirche. 


Für die Miſſionen: 

Aus Breslau ungenannt 1 Dukaten, aus der Pfarrei zu St. Adalbert 
in Breslau 47 Thlr., Rothwaltersdorf 7 Thlr. 24 Sgr., Neurode und 
Ludwigsdorf 32 Thlr. 6 Sgr., Grüſſau und Umgegend 24 Thlr. 12 Sgr. 
6 P., P. F. in Breslau 1 Thlr., Heinrichau 20 Thlr., Krelkau 12 Thlr., 
Mittelwalde 31 Thlr., Schönfeld 22 Ther., Wölfelsvorf 5 Thlr., von der 
Strlegauer Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit 12 Thlr., Pfarrei Kuhnern 9 Thlr., 
Ebertsdorf 12 Thlr., Ottmachau 3 Thlr. 29 Sgr. 1 Pf., Friedwalder Archi⸗ 
presbyterat 3 Thlr., Hennersdorf 2 Thlr., Blelitz Thlr. 20 Sgr., Olta⸗ 
ſchin 2 Thlr. 10 Sgr., Schmellwitz bei Schmeidnig 9 Thlr. 8 Pf. 


Für die kathol. Schule in Spandau: 

F. Ob. T. in Jeltſch 1 Thlr., Gruß von 3 Mittelsälteſten in Naum⸗ 
burg a. Q. 1 Thlr., aus Hirſchberg 3 Thlr. 5 Sgr., H. P. T. 1 Thlr., 
aus Haynau 15 Sgr., M. M. 1 Thlr., Neiſſe 1 Thlr. in hon., J. M. J. 
7 Thlr. 15 Sgr., von der Gemeinde der kathol. Strafgefangenen in Jauer 
freiwillige Beiträge 2 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf., vom Kirchenauſſeher Flaſſig da⸗ 

elbſt 5 Sgr., vom kathol. Pfarrer der Strafanstalt daſeloſt 1 Thlr., aus 

alkenberg 3 Thlr., von einem Vereine vom Kirchenblattleſern in Nelſſe durch 
H. F. 3 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., von der Geistlichkeit des Archipresbyterats 
Ober⸗Glogau 15 Thlr. 20 Sgr., aus Gr⸗Glogau 10 Sgr., Breslau 1 Thlr., 


Alt⸗Tarnowitz O rate pro nobis 1 Thlr., Pf ? 8 Thlr. 
5 Sgr., aus Wyſſoka 1 Thlr. enn „Sie Keb. l 


Zum Bau der St. Marienkirche in Deutſch⸗Plekar find 
daſelbſt eingekommen: 


Aus Kaniow in öſtr. Schlefien von Valentin Adamus 200 Thlr., Kfm. 
Ignaz Sobtzik 10 Thlr., aus Ujeſt von Joſeph Plela 5 Thlr., — Valentin 
und Apol. Winkler 5 Thlr., von Franz und Marie Skrobek 5 Thlr., von 
Franz und Cath. Drosdek 5 Thlr., von Anton und Cath. Skrobek 1 Thlr., 
aus Lubowitz das Opfergeld bei Einführung des Mäßigkeitsvereins 2 Thlr. 
29 Sgr. 1 Pf., aus Pawlau Nüchternheitsopfer 3 Thlr., aus Liſſek durch H. 
Erzpr. Blermak 15 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf., aus Ratibor durch H. Bisth.⸗Comm. 
und Erzpr. Heide 5 Thlr., aus Krzyzanowltz durch den Lehrer H. Seyfried 
60 Thr. 2 Sgr. 5 Pf., von der Wittfrau J. 3. 5 Thlr., Nüchternheitsopfer 
5 Thlr., aus Benkowig durch H. Pf. Marcinek 66 Thlr. 20 Sgr., aus Ujeſt 
durch H. Erich Hofmann 6 Thlr., aus Königshütte von einem Ungenannten 
mit dem Königsh. Poſtz. 1 Frd'or., aus Lemberg bei Straßburg 10 Thlr., 
aus Hennersdorf durch H. Pf. Knoblich von einigen Verehrern Mariens 
60 Thlr., aus Namslau und der Umgegend durch H. Cay. Schiwig 42 Thlr. 
1 Sgr., aus Ratibor von Clara Thlel 5 Thlr., Koftelig von H. Pf. Marci⸗ 
nek 5 Thlr., aus Schurgaſt von H. Pf. Deutſchmannek 4 Thlr., aus Rybnik 
durch H. Erzpr. Ruske 30 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., aus Frauenburg vom Hochw. 
Biſchof von Ermland 15 Thlr., vom Hochw. Generalvlkar H. Dr. Frenzel 
10 Thlr., vom Hochw. Domkapftular H. Großmann 5 Thlr., vom Hochw. 
Domkapitular v. Dittersdorf 5 Thlr., aus Breslau vom Hochw. Bisthumsadm. 
und Weihb. H. D. Latuſſek 50 Thlr., aus der Parochie Janowitz durch 
H. Pf. Weiß 30 Thlr., aus Oeſtreich von einer adel. Familie 600 fl. C. M., 
aus Wien durch den Hochw. H. P. B. 25 Thlr., vom Burgpf. H. S. 5 Thlr., 
aus Grätz in Steiermark vom Hochw. Domherrn und Kanzleidir. H. Pratſch 
10 Thlr., aus Berlin durch H. Kapellan 1 1 Thlr., aus Breslau 
vom Hochw. G. ⸗V. 5 Thlr., vom Fräulein Franelska Herber abermals 
6 Thlr., aus Oſtrog durch H. Erzpr. Kubitzek 52 Thlr., aus Gleiwitz von 
der Bäckermeiſter Wittwe Rudnek 5 Thlr. 


Correſpondenz. 


D. B. in B. Nur theilweife. — P. M. in S. 1 5 
früher aufgenommen. N ! er 5 eien 
Die Red. 
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Breslau. Da es noch wenig bekannt ſein dürfte, daß wir durch die 
Erweiterungen des freundlichen Lokals zur Aufnahme von Penſionaͤrinnen im 
Stande find, eine größere Anzahl derſelben in unſere Penſions- und Schul⸗ 
Anſtalt aufzunehmen: fo erlauben wir uns, die verehrten Eltern und Vor⸗ 
münder auf dieſes, feit bereits 5 Jahren beſtehende Inſtitut ganz ergebenſt 
aufmerkſam zu machen. 

Wir ſind gern bereit, auf mündliche oder ſchriftliche Anfragen die Be⸗ 
dingungen, unter welchen die Aufnahme von Penfionärinnen erfolgen kann, 
mitzutheilen, und bemerken nur noch, daß wir eben fo gern bereit fein werden, 
die Namen der verehrten Eltern, welche unſrem Erziehungs⸗Inſtitute bereits 
ihre Töchter anvertraut haben, zu nennen, wodurch es dann leicht ſein wird, 
zu erfahren, in wie weit wir die übernommenen elterlichen Pflichten gewiſſen⸗ 
haft zu erfüllen ſtreben. ’ 

Um den Eintritt in unfere Penſions- und Schul- Anftalt zu erleichtern, 
fo werden wir auf Familtenverhältniſſe die möglichſte Rückſicht nehmen. 

Die Schulanſtalt beſteht aus vier von einander getrennten Klaſſen. 

Johannes Pletſch, 
Adelheid Pietſch, 
am Rathhauſe Nr. 16. 
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Mebft literariſchem Lenzeiger Nr. 12. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts-Straße Nr. 6. 


